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Der BOcnenisch der
Neues im Vücherkreis

Das »weit« Vierteljahrsbett 1981 der Bücherkreis-Zeitschrift istunter dem Titel „Erzählungen " erschienen . Bruno Schönlank gibt '
mit einem Gedicht „Märzballade " den Auftakt . Mar Barthel ver¬
öffentlicht unter dem Titel „Mit den Wölfen mutz man beulen"
drei Szenen aus einem Kriegsroman , von dem wir nur wünschen
möchten , daß die noch unveröffentlichten Partien ein entschiedeneres
charakteristischeresProfil zeigen als die rund zwanzig Seiten in dem
vorliegenden Heft. Wir verdanken Barthel unvergeßliche Gedichteund jenes herrliche Buch „Putsch" und sind der Auffassung, daß der
Name Bartehl ein Programm und eine Verpflichtung umschlicht.
Fesselnde Kurzgeschichten von Peter Blank („Der Fall Dierk" ) ,Erich Laue („Sonjas Jugend ") und Alfred Neumann ( „Das Spiel
der Kräfte ") leiten zu dem Beitrag über , den wir als Kernstück des
Heftes empfunden baden , zu der Erzählung „Auch einer" von FranzHammel, die, von Lili RSthis zeichnerischen Randbemerkungen un¬
terstützt, das Schicksal eines Fürsorgezöglings , der an der unerbitt¬
lichen Maschinerie des Erziehungsbürokratismus zugrunde gebt,ergreifend schildert . Auf sechs Seiten ermöglicht ein Abschnitt
„Arbeiter senden Gedicht« ein . . .

" einen dankenswerten auflchluß-
reichen Einblick in das anonyme dichterische Schaffen der Arbeiter¬
klasse. Was hier durch den Zusammenstoh der Arbeiterindividualität
mit der bürgerlich-,kavitalistischen Welt Wort und dichterisch« Formannimmt verdient wirkliche ernsthafte Beachtung, weil es wahr¬
hafter unverfälschter eigenster Ausdruck des arbeitenden Menschen
ist . Besondere Erwähnung beanspruchen auch die wie Bilder zudiesen Gedichten wirkenden Zeichnungen „Köpfe" von Rath , ausdenen mit überwältigender Kraft das Leid der Arbeiterklasse zu uns
spricht . E .A. I .

Die Rebellion des Ingenieurs Karinski
Dieser im Dücherkreis erschienene Roman des Russen Dmittij

Tschetwerikov (für Mitglieder 3 .—, sonst 4,80 Jl ) erzählt mit einem
von fast romanischem Esprit getragenen Humor eine Liebes - und
Cbebruchgeschichte , die sich zwischen dem verheirateten Ingenieur
Pawel K . Karinski und der Frau seine» Kollegen Tichanowitsch zu-
getragen hat . Dieses verhältnismäßig einfache durchaus private Ge¬
schehen gibt Gelegenheit , das Milieu der Moskauer Sowjetange -
stellten — der Intellektuellen — so zu schildern, wie es abseits einer
vorurteilsvollen Revolutionsromantik in Wirklichkeit ist : bürger¬
lich , durchaus nicht „revolutionär "

, durchaus nicht besessen vom
Fünfjahresplan und sozialistischen Aufbau . So ist auch die Rebelliondes Ingenieurs Karinlki eme höchst persönliche Palastrebellion , die
zwei Familien zerstört, um eine dritte zu fügen, die aber nirgends
über das Persönliche, Einmalige ins Typische hinaufwächst. Das
Buch gibt ein lebensechtes mit ironischen Lichtern ausgestattetesPorträt des „Fachmannes"

, eine Schilderung seiner Stellung im
Sowjetstaat , die eine Sonderstellung rst : er wird um seiner Kennt¬
nisse willen gebraucht und denoch gesellschaftlich nicht für voll ge¬nommen . Und warum ? Diese parteilosen Kleinbürger haben sich mit
den verändetten Verhältnissen schließlich abgefunden , haben sich und
ihr Wissen den neuen Machthabern zur Verfügung gestellt, weil siedafür sehr gut bezahlt werben und führen im übrigen ein auf pri¬
vaten Lebensgenuß aufgebautes Leben, ichbezogen , ohne Bindung
an die werdende neue Gemeinschaft. Sehr folgerichtig schließt das
Buch mit den von Karinski gesprochenen Worten die auch an einer
entscheidenden Stelle von Schillers „Don Carlos " fallen : „Das Le¬
ben ist schön!" — Alles in allem ein flott und geistreich geschrie¬bener llnterhaltungsroman , den man gern für einige Stunden indi« Hand nehmen wird . E .A .J

Der Hauptmann von Köpenick
Der in Heidelberg erscheinenden Zeitschrift der Sozialistischen

Studentenschaft „Der sorialistische Student " entnehmen wir nach¬folgenden Bericht über den Roman von Wilhelm Schäfer „Der
Hauptmann von Köpenick"

, der im Verlag Georg Müller , München,als Volksausgabe für 3,80 RM . in bester Ausstattung erschienen ist :
Der Streich : Fanfare — Vorahnung — Anklage. Der Roman ent¬

hüllt ein System, prangert es an . Ein Schelmenstreich, der Welt¬
bedeutung erlangt , weil Zukünfttges in ihm gewittert — entreißtden Schuster und Zuchthäusler Wilhelm Voigt aus Tilsit der All¬
täglichkeit. Ein Schelm aber ist der, der diesen Streich begeht, nicht,nur ein Geschundener, besten Ideal ein enges ist : der Unteroffizier ,

Ĵ eM de *
Roman von Norbert Jacques .
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In der Mitte stand ein Tisch, hinter ihm eine Bank und über
ihm hing ein elekttisches Licht. Die Ecke war zu einem Büfett
ausgebaut . Gläser hingen in dem Ausschnitt schmaler Bretter
kopfmtten. Es schien die Mest« zu sein.

Aber war das nicht auch der Raum , in den er in jener Nacht
gelockt und aus dem er in das Grauen der Nebenkcnnmer gestoßen
worden war ?

Die Erinnerung jagte ihm Schauer durch die Lenden und Uber
die Schenkel . . . Rein , das Sofa fehlte . . . -die Bank . . . und
neben dem Sofa die Tür , durch di« . . .

Er preßte die Augen vor dem Bild zu , mit dem di« Erinnerung
seine Vorstellung überfiel .

Aber diese Erinnerung warf zugleich auch di« Erscheinung der
flehenden Mädchenblicke in sein Blut . Wieder erhob sich au»
ihnen der Ruf um Hilfe, die stumm schluchzende Beschwörung um
Unaussprechliches, um eine Rot , wie sie nie vorher auf der Welt
eine Seele als Marter in sich geborgen zu haben schien.

Wie in Blitzen ruckende und verbrennende Peitschenschnüre jagt «
es durch seine Vorstellungen . Eine fieberschwälige Erregung lieb
seine Augen verloben in der Lockung, die durch das Schweigen,
Verlassensein, die mit Geheimnis geschwängerte Leere des Schiffes
auf ihn einschlug . Er bebte an allen Gliedern von der Spannung ,die sein Gemüt vergewaltigte . Ihm schienen die Schläfen von einer
elekttischen Ladung zu knistern.

Ja , es war dasselbe Zimmers Rein , es war es nicht?
Denn nicht nur fehlte das Sofa , auch die Tür . . . dott . . .damals nichts . . . die Tür ! Die Tür vor dem Grauen und dann

geöffnet vor den Augen . Traum ? . . . Zauber . . . Gauklerstück !
Ja , es war doch eine Tür da . . . mit einmal offen und er hatte
sie bisher nicht gesehen . . . aber auf der andern Sette . . .Rot und Verwirrung knäulten sich wie Schlangen über ihm
durcheinander . Er sah durch die plötzlich geöffnete kleine Tür in
eine Dunkelbett . Lag der tiefe, dunkle, bezwingende Sinn , dom er
zu dienen hotte in dieser Stunde, auf diesem gespenstigen Schiff,

di« Uniform . Aufgespeichert« Qual , Haß, Rache , Geschunden - und
Eebetztsein durch die Behörden , die eigentlichen Triebkräfte seines
Streiches , den alle Welt belacht. Ein vom Rormalwege abgetrie¬
bener — der sonst wohl ein guter Feldwebel , oder da er auf der
höheren Schule war , ein guter Offizier geworden wäre . So aber
wird er ein grober Enthüller , des von ihm eigentlich geliebten Mi¬
litärs .

Streiche und belanglos« Verstöße gegen „Seine Heiligkeit das
Eigentum " bringen früh den Wilhelm Voigt mit dem Gesetz in
Konflikt und auf lange Zeit hinter Zuchthausmauern . Entlasten ,vertreibt ihn schnell aus seiner Heimat die kleinbürgerlich-hämrsche
Verachtung der Anderen . Er erkennt : ,Mas er auch planen wird ,überallhin wird ihm in Deutschland die Zuchthausnummer folgen".Er verläßt Deutschland — wird wieder Mensch . Rach langen Jah¬
ren zurückkehrend , bringt ihn ein harmloser Streich wieder ins Ge¬
fängnis — dann folgt wieder Zuchthaus , bis er endlich als 56-Jäh¬
riger vorbebaltslos von einsichtsvollen Menschen in ihrer Gemein¬
schaft ausgenommen wird . Ein ruhiger Lebensabend scheint ihm
beschieden . Die Behörde well es anders . Ein Regierungsbefehl weistden Zuchthäusler ohne Angaben von Gründen aus Wismar und
Mecklenburg aus . Den Bemühungen seines Meisters wird der Be¬
scheid : „Die Zulastung wäre damals für einen preußischen Staats¬
angehörigen nur zufällig erfolgt "

. Bürokratie kennt nur Akten und
Fälle , keine Menschen — Bürokratie und Aktenschinder treiben den
58jäbrigen wieder hinaus . Wilhelm will nach Prag , um der preu¬
ßischen Feldwebelordnung zu entgehen . Es gelinst ihm nicht, da er
keinen Paß hat . Seine Heimatbehörde verweigert dem Zuchthäusler
den Paß , um den er kämvft, um in Ruhe zu leben . Er nimmt in
Berlin Stellung an , bat Heiratsgedanken — als in der Gestalt des
Rixdorfer Polizeikommiffars die Behörde abermals entscheidend in
sein Leben eingreift , den Zuchthäusler aus Rikdorf , Berlin und
dreißig Vororten ausweist . Run will Wilhelm sich den Paß erkämp¬
fen. Jener Gedanke kommt zur Ausführung und jene Komödie
spielt sich ab — die von der ganzen Welt belacht wird — und die¬
ses Lachen trägt zur Erschütterung der Popanz -Ideal « eines Volkes
bei . Wilhelm Voigt steigt in die von einem Kleiderhändler ent¬
liehene Uniform eines Hauvtmanns der Garde , greift von Tegel
kommende Schiebwachen auf und spielt Miiltärgewalt . Er besetztdas Rathaus von Köpenick — beschlagnahmt die Stadt Hauptlast«.Der Rock des Königs lähmt u. a . auch die Zivilcourage des Bürger¬
meisters — der sich willenlos und in sein Schicksal ergeben nach Ber¬
lin abführen läßt . Durch diesen Streich wird der Welt , dem Volke,di« Pathologie des preußischen Militarismus und fein Kadaver¬
gehorsam offenbart : daß in Preußen jeder alles machen kann : in
der Uniform . Oja .

vte neuen Vücher
der Büchergilde Sutenberg

Ueber die Neuerscheinungen der Büchergilde Gutenberg entnehmen
wir dem Avrilheft der Zeitschritt „Büchergilde" die folgenden orien-
terenden Mitteilungen :

Upton Sinclair , So macht man Dollars
Ein richtiger hundertprozentiger Amerikaner pfeift auf völker¬

betteiend « Ideen und auf die sogenannten menschlichen Gefühle.
Er bat nur eines im Sinn : Wie macht man Dollars ? Dieser Ge¬
danke bewegt nicht nur di« Aristokraten der Börse und die Oelkönige
«nd die Grubenmagnaten , er rumort auch in den Köpfen der klei¬
nen Farmer und Lohnarbeiter , und es ist die Regel , daß der vor¬
her bescheidenst« Mitteleuroväer nur noch von Dollar » spricht und
ttäumt , sobald er die Quarantäne vastiert bat . Es macht ihm gar
nichts aus , daß er dabei über Leichen geben muß. Bis er eines
Tages merkt, daß er selbft dazu bestimmt ist,, den Weg des Er¬
folges mit seiner erledigten Existenz zu pflastern . Das System
läßt — aus reklametechnischen Gründen — ab und zu einen Zei¬
tungsjungen Multimillionär werden , und solange das in jedem
Jahrhundert einmal möglich ist, solange ist das System heilig und
unantastbar .

B . B . Ibanez , Amphitrite
Jbanez erweist sich in diesem Roman nicht nur als der grobe

Sohn der lateinischen Raste, die da» Mittelländische Meer mit der
ganzen Glut ihres Temperaments und dem Egoismus einer Jahr¬
hunderte alten Tradition liebt , sondern auch als der Romanschrift¬
steller, der di« Gabe bat , von der wilden Vergangenheit des Mit -

und seitdem er die Augen geschaut hatte , in dem ttnstern Loch
jenseits der geöffneten Wand ?

Ein Spiel von silbernen Kugeln , die in die Bläue des Firma¬
ments hinan flanken, nahm ihn gefangen und di« in die Raum -
losigkeit auffliegenden Kugeln bedeuteten das eigen« Leben. Es
stieg ttiehend in den Mur , damit er nachfliegend os sich neu ge¬
wänne , behängen von dem Sonnenglast , den es aus der Unendlich¬
keit sich um die Flanken hängt«.

Ja , waren es nicht di« Augen , die in der Finsternis dort stan¬
den? Er war von Sinnen vor Spannung . Er drohte zu zerknallen,
wenn er nicht hineingritt , hineinsvrang in die Tür . . . Laut und
verzehrt rief er : „Ich liebe dich !" indem er die Schwelle losließ
und hlindlings in das lichtlose Loch hineinjagte . Im Sturm des
Sprungs prallte er an, eine weiche Wand , schlug zurück, und da
war es mit einem Schlag finster um ihn.

Wo war die Tür ? Der Raum , durch den er bergekommen?
Wie war er hergekommen? Wie war diese Finsternis um ihn Mi¬
standen?

Erwachte er jetzt aus dem Traum ?
Hatte er das Schiff nicht gefunden? Bestand kein solches Schiff?

Waren die Augen und ihre Schreie nichts? Das hold wilde An¬
steigen seines Bluts , ein Foppen traum -versehender Gegenstands¬
losigkeit ?

Er stand in einer regungslosen Finsternis . Er drückte sich die
Nagel der einen Hand in den Rücken der andern und spürte di«
scharfen Biste. Er leckte drüber mit der nasten Zunge . Doch, das
war gegenständlich. Er war wach . Er war wirklich hier in einer
fremden Finsternis .

Was geschah hier ? Mit ihm? Oder stand er außerhalb dieses
Rätsels , zu dem in den letzten Wochen sein Leben geworden war ?

„Licht !" rief er und er hörte seine Stimme von nahen Wänden
hastig auf ihn zurückgeworfen, wie Schlingen aus Lauten , die sei¬
nen Hals suchten .

Aber es ward kein Licht . Nur eine Stille tat sich um ihn auf,
jedoch war sie nicht leer , sondern strotzend voll mit Unsichtbarem,
berstend überfüllt mit Ungreifbarem .

Er stteckte krampfhatt die beiden Hände aus — weit aufgeristen— und preßte sie zu und nichts war drin . Ein weites , tiefes und
schwarzes Schweigen rauschte wie ein Strom um ihn . Schwammen
darin die geliebten , die ersehnten , die zu erkämpfenden Augen eines
Mädchens von ihm fort ?

Unsinn ? Er mußte trachten, sich klar zu werden, was los war .

telmeeres , einer Geschichte der Freibeuterei und Konterbande , her«
überzufübren bis in die Jahre des Weltkriegs , als die Untersee¬
boote in das „Mare Nostrum" der Lateiner einfielen , und als
Freibeuterei und Konterbande in modernem Format an der Tages¬
ordnung waren . Ein spanischer Seefahrer , der wie ein Vagabund
auf allen Meeren gelebt bat , wird durch die Kriegsereignisse und
di« damit verbundenen erhöhten Frachtsätze wieder aufs Meer
gelockt, läßt sich von einer deutschen Svionin dazu gewinnen , für
die deutschen Unterseeboote im Mittelmeer heimlich Brennstoff zu
fahren , und erlebt aus einer Heimreise die Torpedierung eines
Schiffes, unter dessen getöteten Pastagieren sich fein eigener Sohn
befindet . Aus Rache fähtt er für die Alliierten Material , bewaff¬
net sein Schiff gegen die U-Boote und wird schließlich torpediert .

Paul Georg Münch Mein frohes Völkchen
Wer ist Paul Georg Münch? Er ist Lehrer an einer Volksschule

in Leipzig. In seiner Biographie schreibt er : „Am 16. Februar 1897
erblickte ich i>as Licht der Weli . Ich war an diesem wichtigen Tag «
gerade zwanzig Jahre alt und machte an einem der alten Semi¬
nare meine Abgangsvrüsung "

. Heute gehört Münch zu den Pädago¬
gen, die von Studienkommistionen aller Länder ausgesucht werde«.
Lehrer aller Kulturstaaten haben sich in sein Gästebuch eingezeich -
net . Seine Bücher wurden in fünf Sprachen Übersetzt.

Worin liegt der Reiz seiner Bücher? Wenn von einem pädagogi¬
schen Schriftsteller in kurzer Zeit 130 000 ziemlich teure Bücher ver¬
kauft wurden , so muß es um diese Schriften etwas ganz Befand«-
res fein. Und dieser besondere Reiz ist der Humor , der aus seinen
Büchern lacht. Münch hat eine Weisheit entdeckt , die bisher fast
unbekannt war : Man kann pädagogische Dinge auch heiter , ohne
Gelehrtheit und so allgemeinverständlich sagen, daß auch dem Mann
aus dem Volke die neuesten Ergebnisse der Seelenforschung und die
Fortschritte neuzeitlicher Lehrkunst begreiflich werden ! Als aus¬
gezeichneter Stilflt versucht er , die pädagogischen Probleme , di«
früher nur von Fachleuten aufgerollt wurden , in aufgelockerter, in¬
teressanter Weise auch der werktätigen Mutter verständlich »u
machen, und die Beliebtheit seiner Bücher gibt ihm recht.

Georg Schwarz , Kohlrnpott, ei« Buch von der Ruhr
Das Buch „Kohlenvott " von Georg Schwarz zeigt da« Ruhr -

gebiet in seiner ganzen Größe und Bedeutung und führt freu»
und quer durch Industrie und Landschaft, durch Soziales und Ge¬
schichtliches. Ein « neue seltsame Welt tut sich auf .

Georg Schwarz, der nicht nur einmal an die Dinge , di« er be¬
schreibt , herangegangen ist , sondern der das Ruhrgebiet gut kennt
(„von Kindesbeinen an"), erzählt vom Schaffen des Bergmanns
in der Tief«, von den Gefahren seiner Arbeit , von seinem jämmer¬
lichen Lohn und seinen trostlosen Daseinsverhältnissen . Wir er¬
fahren von Schwarz, was der arbeitende Mensch in feinen wenigen
Mußestunden treibt , wir hören von seinen Organisationen und von
der kampferfilllten Geschichte des Bergarbeiterverbandes . Was seine
Betrachtungen vorteilhaft von anderen unterscheidet, das ist der ge¬
schärft« Blick des Sozialisten , der die gesellschaftlichen Zusammen¬
hänge sieht und der die wirklichen Kräfte und Mächte dieser in¬
dustrialisierten Welt erkannt bat . Auf den letzten Seiten seines
Buches sehen wir den klassenbewußten Arbeiter aufstehen, zwi¬
schen den Zeilen erhebt sich diese grobe dunkle Gestalt aus ihrer
gebückten Haltung , und ihre Fäuste ballen sich in der Erwartung
unausbleiblicher Kämpfe . Es wird ein Tag kommen , an dem der
Rubrvrolet den Zeiger der Weltuhr auf die Stunde der Entschei¬
dung rückt.

Jack London , Alaska-Kid
Der Mnfundzwanzigste Band der Jack -London-Serie der Bücher¬

gilde Gutenberg , Berlin , erscheint jetzt . Fünfundzwanzig Bänd «
— ist das nicht des Guten zu viel ? Nun , die Büchergilde Guten¬
berg hat gewußt , weshalb sie in der letzten Zeit diesen und jenen
Jack London nicht in ihre Serie aufnahm und weshalb der „Alaska -
Kid" den Ehrenplatz des fünfundzwanzigsten Bandes bekommt. Das
ist wieder eine ganz grobe Sache, ein echter Jack London, lebendig
von der rsten his zur letzten Druckzeile . Dieser Eoldsucher-Roman ist
spannend wie ein grobes Rennen , und der Leser muß oft die Lip¬
pen aufeinanderpressen , um nicht in sportlicher Ekstase aufzu-
schreien , Ein Surra für Jack London, dem di« Luft auch bei der
fünfundzwanzigsten Rund « , bei dem fünfundzwanzigsten Buch nicht
ausgebt ! Wer ein Buch haben will , das er auf einen Sitz lesen
Möchte, hier ist es !

Er tastete sich mit vorgestreckten Händen in den Raum hinein ,
mochte kaum zwei Schritte , so stieben die Häde an . Was war
das , woran sie gegriffen ? Er lieb sie drüber fühlen . Eine weiche
Wand .

Hans trat in entgegengesetzte Richtung . . . dann links . . . dann
rechts . . . weiche Wände . Voll Zorn schlug er mit der flachen Hand,
dann mit der Faust drauf bin . Es gab keinen Klang , nur ei«
dumpfes leises Schallen . Sie waren gepolstert . Er war gefangen.

Als das Bewußtsein sich klar in ihm errichtete, bekam er eine«
Tovsuchtsanfall . Er warf sich mit einer achtlosen Raserei durch die
Finsternis , segen die Wände , von Wand zu Wand , schlug sich auf
den Boden und trampelte mit den Schuhen wild auf den dicke«
Teppich, stieß mit den Beinen ohnmächtig in die Lutt , wälzte sich
herum , sprang auf , fiel wieder hin und blieb , das Gesicht nach
oben, schließlich mit einem stieren Brüllen liegen .

In einem andern Raum dieses selben Schiffes standen am näch¬
sten Tag zwei Menschen nebeneinander . Gast und ein junges Mäd¬
chen, Gast mit der Wunde , die sein Auge aus dem Gesicht ab »u-
trennen schien, nun schon die schwarzen Haare stark durchgraut , di«
sechs Jahrzehnte erregten Lebens der Haut einzeichnen.

Das Mädchen aber war zwanzigjährig , in der vollen Knospen-
haftigkeit diese» Alters , schön wie ein Wunder und blond wie reifer
Weizen. Angele hieß es, Verlorenkoosts Tochter.

Der Raum , in dem sie standen, war mit einer schweifenden Uev-
pigkeit ausgestattet , zu der die Kunstfertigkeit vieler Völker aller
Weltteile beigetragen batte .

Gast sagte dem Mädchen, indem er es bat , sich zu setzen und ibm
die Hand auf die Schulter legte : „Hast du dich über mich zu be-
klagen?"

„Weshalb * kann ich mich nicht ttei bewegen wie andere Men¬
schen und wie früher , da noch der Vater lebte und ich mit der
Mutter zusammen war ?"

„Es gibt Gebeimnisie, die Gesetz« werden.
"

„Wer hat dieses Gesetz gegen mich gemacht?"
„Ich !" antwortete East . „Weil ich dich liebe .

"
Mit beflorten Augen schaut« Angele den Mann an , auf besten

Schiff sie nun schon fünf Jahr « wie eine Gefangene lebte . Wob'
ist es wahr . Alles besaß sie , nur nicht die Freiheit über Tun ««*
Lasten. Auch auf ihrem Gemüt lag ein Flor .

. . Nicht wie ein Vater , ein Freund, " fuhr Gast fort , „lieb^
ich dich . Ts ist jetzt Zeit , das dir zu sagen: wie ein Mann . 2$
liebe nicht nur deine Schönheit. Ich liebe deine Jugend ."

.(Fortsetzung folgt.).
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